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“Donner und Blitz! Was ist das?”, entfuhr es Syrka, als sie von dem Becher Wein kostete, den Moltos ihr und seinen Freunden im Thronsaal Sigors anbot.


“Das ist Johannisbeerwein aus schwarzen Johannisbeeren mit Zucker und Wasser. Ich wusste nur das Mischungsverhältnis nicht. Scheinbar habe ich es genau getroffen.”, antwortete Moltos.


“Das hast du tatsächlich. Er ist köstlich.”, pflichtete Sigor ihm bei. “Doch was ist dieser Zucker, den du hinein getan hast?”


“Ich habe doch letztes Jahr eine Wagenladung Rüben von Alora aus Sirtan erhalten. Der Saft aus diesen Rüben ist sehr süß. Daraus kann man ein Kristallpulver machen, das die Sirtaner Zucker nennen.”, erklärte Moltos.


“Also ein paar Beeren, Wasser und Rübensaft. Ich wusste gar nicht, dass das so gut schmecken kann. Du bist wahrlich ein großer Zauberer geworden, Moltos.”, lobte Sigor ihn.


“Ach das ist halb so schwer, wenn man weiß, wie es geht.”, gab Moltos sich bescheiden.


“Ist das nicht mit allem so?”, fragte Magodir. “Wenn man es sich aber nicht erklären kann und nicht nachmachen kann, ist es Zauberei.”


“Deine Fähigkeit Wildschweinbraten mit Knödeln in großen Mengen zu verdrücken, ist auch erstaunlich und das macht dir keiner nach. Dann bist du wohl auch ein Zauberer, Magodir.”, lachte Sigor.


“Und dabei ist er so schlank wie ein Hirsch.”, bemerkte Agdar grinsend. “Das ist die wahre Zauberei.”


“Du solltest ihn als Lehrling nehmen, Moltos. Scheinbar hat der Junge Talent.”, schlug Sotonda vor.


“Ich werde darüber nachdenken. Ich könnte wirklich einen Schüler gebrauchen. Ich muss mal mit Segolos darüber sprechen. Eigentlich ist das seine Aufgabe, jemanden auszuwählen. Jetzt wo der ‘Wissensberg’ fertig gestellt ist, sollte er auch zum Ausbilden von geeigneten Schülern genutzt werden.”, war Moltos’ Meinung.


“Hat er sich schon häuslich eingerichtet in seinem Bergtempel?”, wollte Agdar wissen.


“Ja, schon länger. Der Brunnen ist fertig und der Rest auch. Das Wasser in dem Wein, von dem ihr getrunken habt, stammt aus dem Brunnen. Ich habe dort den Wein angesetzt und Segolos half mir den Zucker herzustellen. Er baut sogar schon Kräuter in seinem Garten an.”


“Gibt es da etwa noch mehr Wein, der auf uns wartet?”, schoss es Magodir durch den Kopf.


“Haha. Ja, tatsächlich.”, lachte Moltos. “Aber der braucht noch seine Zeit, bis er fertig ist. Ich werde gleich mal nach ihm sehen, und nach Segolos.”


Mit diesen Worten ließ Moltos seine Freunde mit der angebrochenen Weinflasche zurück. Er freute sich, dass der Wein ihnen so gut schmeckte und dass er damit für etwas Abwechslung sorgen konnte.


Ihr letztes gemeinsames Abenteuer lag nun schon wieder ein ganzes Jahr zurück. Damals hatte er Alora versprochen, für sie Met zu machen und hatte ihr bereits die erste Lieferung geschickt. Nun war wieder neuer Honigwein dabei zu gären. Doch eigentlich wollte er endlich mal den Löwenzahnmet herstellen, von dem er damals Alora erzählte. Er wusste nur nicht genau, was dazu alles nötig war. Segolos hatte das Rezept im Kopf, doch auch er konnte sich nicht an alles erinnern. Heute hat er aber Moltos benachrichtigt, dass er alles aufgeschrieben hat, soweit das möglich war.


Moltos beeilte sich zu ihm zu gelangen, da er es kaum erwarten konnte den Text zu lesen.


Er musste Madros, die Hauptstadt Mitteltals, im Süden verlassen und einem Gebirgspfad folgen, der relativ gut ausgebaut war. Dann nahm er eine Abzweigung, die man nur zu Fuß erklimmen konnte und führte sein Pferd am Zügel hinterher.


Der Gebäudekomplex des ‘Wissensberges’, wie Segolos sein Kloster oder seine Schule nannte, war vom Weg aus nicht zu sehen, da auch nicht jeder davon wissen sollte. Schließlich war das Wissen, das dort vermittelt wurde, nicht für jeden bestimmt. Dabei war die Weinherstellung noch das Harmloseste, was man damit anstellen konnte. Mit anderem Wissen konnte man Menschen schaden oder sie gar töten. Darum wurde der Wissensberg auch bewacht und nur wenigen Menschen war der Zugang erlaubt.


Moltos passierte die ersten beiden Wachen, die allzu neugierige Passanten frühzeitig zur Umkehr bewegen sollten. Er selbst war jedoch ein gerngesehener und häufiger Besucher der Anlage und durfte seinen mühsamen Aufstieg fortsetzen.


Nach einer Weile sah er dann die Gebäude, die in die Felsen gebaut waren. Sie hatten steinerne Wände, die dieselbe Farbe hatten, wie die umgebenden Felsen und waren nur aus der Nähe zu erkennen.


In der Anlage war ein Gebäude, das von den Wachen belegt wurde, die wie die Bauarbeiter, die das Kloster errichtet hatten, einen Eid geleistet hatten, um Stillschweigen zu bewahren. Natürlich war das kein hundertprozentiger Schutz des Wissensschatzes, der sich darin befand, doch schließlich waren die Bücher, um die es ging, auch noch in einer fremden Sprache verfasst, sodass sie nicht vielen Menschen etwas nützen würden. Nur Segolos lernte die Sprache auf seinen Reisen und konnte als einziger in Mitteltal lesen, was darin stand.


Moltos fand ihn in dem Garten, der größer war, als es von außen den Anschein hatte.


Moltos sah sich um und bemerkte, dass Segolos in dieser Beziehung sehr fleißig war.


“Sieht gut aus. Fast wie im Dschungel von Vorokia.”, spaßte Moltos.


“Ah, da bist du ja. Gefällt dir also, mein Gärtchen. Er sollte dreimal so groß sein, für das, was ich alles anbauen will. Was haben unsere Freunde zu deiner Kostprobe des Weins gesagt?”


“Die, die da waren und ihn probierten, waren begeistert. Hast du denn jetzt das Rezept für den Löwenzahnmet vervollständigen können?”


“Du kannst es wohl kaum erwarten es auszuprobieren, doch so einfach ist es nun auch wieder nicht. Komm mit, dann zeig ich es dir!”, antwortete Segolos.


Segolos ließ alles liegen und ging mit Moltos in den Raum, in dem zwei Bücher und viele Schriftrollen gelagert waren, die Segolos zusammengestellt hatte. Eine Schriftrolle nahm er zur Hand und reichte sie Moltos. Dieser las:


***


Löwenzahnmet


Für einen Bottich mit 25 Litern nimmt man


7 gehäufte Doppelhände voll Löwenzahnblüten


7 Kilo Zucker


ca. 14 Liter Wasser


3 - 4 Zitronen


etwas Hefe


Zupfe einen kleinen Korb voll Löwenzahnblüten und lass ihn etwas stehen, damit die Käfer entkommen können. Nimm dann die Blüten und koch sie in der Hälfte des Wassers auf. Danach lässt du sie über Nacht stehen. Dann gibst du den Zucker in einen Topf und löst ihn in etwas Wasser auf, bevor du ihn leicht köcheln lässt, bis der Zucker wieder zäh wird. Das dauert eine Weile, macht aber einen guten Geschmack.


Am nächsten Tag schöpfst du die Blüten ab und drückst das Wasser heraus, bevor du sie wegwirfst. Dann schneidest du die Zitronen in Scheiben und gibst sie in den Sud, den du erhitzt und in den Zuckersirup einrührst. Wenn der Sirup gelöst ist und der erste Wasserdampf aufsteigt, ist es genug. Dann hältst du die Temperatur eine Weile bevor du die Zitronen herausnimmst und über dem Topf auspresst.


Wenn du so alles erwärmt hast, gibst du es mit dem restlichen Wasser in den Bottich und verschließt ihn so, dass keine Luft rein, aber raus kann.


Wenn das Ganze wieder kalt ist, gibst du die Hefe dazu.


Anfangs solltest du täglich den Bottich schwenken.


Nach 2 - 3 Monaten musst du den Met umfüllen, um den Bodensatz zu entfernen. Lass ihn weiter gären.


Nach 6 - 7 Monaten müsste das Ganze fertig sein.


***


Moltos hatte aufmerksam gelesen und meinte “Wir haben aber keine Zitronen. Wo gibt es die überhaupt?”


Segolos sah Moltos an und grinste. “Das ist genau der Haken dabei. Die gibt es nur im Süden. Ich habe auf meinen Reisen den Süden besucht und dort auch die Sprache der Zaladiten gelernt, in der die beiden Bücher geschrieben sind, um die sich hier alles dreht. Du musst die Zaladiten besuchen, denn nur dort gibt es die Zitronen, die in dem Rezept aus dem verlorenen dritten Buch erwähnt wurden. Nimm dir ein paar Gefährten mit, denen du vertraust und erkunde die Gegend. Vielleicht lernst du dort etwas Zaladitisch. Das wäre nicht schlecht. Und nimm genügend Geld mit! Du wirst einiges brauchen. Ich kann dich nicht begleiten, da ich mich um meine Pflänzchen kümmern muss.”


“Ist die Gegend gefährlich?”, wollte Moltos wissen.


“Nicht mehr als anderswo auch. Aber sei trotzdem auf Ärger vorbereitet! Nicht alle sind dort freundlich. Allerdings war ich schon einige Jahre nicht mehr dort. Ein Abstecher in den tiefen Süden könnte sich lohnen. Er erweitert vielleicht deinen Horizont um einiges.”


“Schade, dass du nicht mitkommst. Kann sich nicht jemand anderes um deine Pflanzen kümmern?”, versuchte Moltos ihn umzustimmen.


“Auf gar keinen Fall. Sie haben alle unterschiedliche Ansprüche und einige sind sehr selten. Das kann ich niemandem anvertrauen. Nein. Du machst das schon. Vielleicht gefällt es dir dort ganz gut und du bleibst lange fort. Dann bleibt der ganze Met für mich übrig. Das wird mir die Zeit hier versüßen.”


“Mach dir keine Hoffnung. Ich komme so schnell es geht zurück.”, versprach Moltos.


“Spaßbremse!”, lachte Segolos.


***


Am nächsten Morgen kehrte Moltos nach Madros zurück und traf sich mit Sigor und einigen Freunden im Thronsaal, wo er von seinem Vorhaben berichtete.


“Du willst den Süden erkunden? Das ist gut. Sieh zu, dass du ein paar gute Beziehungen aufbaust, um später Bündnisse zu schließen.”, war Sigors Wunsch.


“Dürfen ich und Syrka mitkommen?”, fragte Agdar. “Vielleicht bekommst du Ärger und bist dann froh, wenn wir dir helfen.”


“Ja, warum nicht? Das wäre mir ganz recht.”, nahm Moltos das Angebot an.


“Nehmen wir unseren Nachwuchszauberer auch mit?”, fragte Syrka und sah Magodir an.


“Meinst du mich?”, wunderte sich dieser. “Wenn ihr auf mich nicht verzichten könnt, komme ich natürlich mit. Sonst stößt unserem Weinlieferanten noch etwas zu. Das kann ich nicht verantworten.”


“Soll ich dir Sotonda und eine Eskorte mitgeben?”, schlug Sigor vor.


“Nein. Ich will kein Aufsehen erregen. Diese drei Spaßvögel reichen vollkommen. Ich will ja nur etwas Handel treiben und mich dort umsehen, mehr nicht.”, lehnte Moltos ab.


“Na schön. Dann wünsche ich euch viel Glück bei eurem Abenteuer und bin gespannt, was ihr hinterher zu berichten habt.”


***


Moltos brach mit Agdar, Syrka, Magodir und acht Pferden nach Süden auf. Zunächst durchquerten sie das Gebiet der Wanneloten, die ebenfalls Mitteltaler waren und König Sigor unterstanden. Sie waren bereits eine Woche unterwegs und im Südosten des Wannelotenreiches, als Moltos sie in ein abgelegenes Dorf führte und meinte “Hier übernachten wir.”


“Es ist doch erst kurz nach Mittag.”, wandte Agdar ein.


“Hast du es eilig? Ich will hier jemanden besuchen.”, teilte ihnen Moltos mit.


Die Siedlung bestand aus elf Häusern und ein paar Ställen und Scheunen. Auf eines dieser Häuser hielt Moltos zu und führte sie bis zu einem Mann, der gerade dabei war mit seinem Sohn zwei Hühner zu schlachten. Dazu hatten sie einen Holzstumpf, auf den der Sohn das zweite Huhn legte und festhielt, während sein Vater wartete, bis es sich beruhigt hatte und den Hals ausstreckte, den er dann mit einem Beil durchschlug. Blut spritzte aus dem Halsstumpf und als dieser sich krümmte wurde der Sohn ziemlich vollgespritzt. Er hieß Taram und es machte ihm nicht viel aus. Wichtig war nur, dass er das Huhn nicht losließ, denn sonst konnte es tatsächlich mit den Flügeln schlagen und ziellos herumflattern. Doch Taram hatte es fest im Griff und sein Vater Irdiag war zufrieden. Dann bemerkte er die Ankömmlinge und wandte sich ihnen zu.


Sofort erkannte er Moltos, der mit seiner Gesichtstätowierung unverwechselbar war.


“Mensch, Junge. Kommst du auch mal wieder vorbei? Ich hab viel von dir gehört, seit deinem letzten Besuch. Du sollst geholfen haben eine junge Prinzessin zu retten. Komm mit uns ins Haus! Wenn ihr helft die Hühner zu rupfen, dürft ihr zum Essen bleiben.”, lud Irdiag sie ein.


Nachdem sie die Pferde versorgt hatten, traf man sich im Haus der Familie. Innala, die Frau Irdiags, war gerade dabei ein kleines Mädchen zu füttern und sah erstaunt ihre Gäste an. Moltos sagte “Das sind meine Freunde Agdar, seine Gefährtin Syrka und Magodir. Sie begleiten mich auf einer Reise in den Süden. Und das sind Irdiag, seine Frau Innala und ihr Sohn Taram. Sie haben mich großgezogen, bevor ich zur Akademie kam, wo ich als Ausbilder tätig war.”


“Du hast deine Zeit als Söldner ausgelassen, aber der Rest stimmt.”, sagte Innala. “Komm her und lass dich umarmen, Sohn!”


Die beiden drückten sich und Innala gab Moltos noch einen Kuss auf die Wange.


“Wie geht’s euch? Kommt ihr über die Runden?”, interessierte Moltos.


“Natürlich. Dank deiner unregelmäßigen Unterstützung, die du uns zukommen lässt, haben wir ein gutes Leben. Hab Dank dafür. Mögen die Götter es dir vergelten.”


“Das bin ich euch doch schuldig. Aber wir wollen dafür von euren Hühnern kosten, wenn’s recht ist.”, sagte Moltos grinsend zu Innala.


“Nur wenn ihr helft, sie zu rupfen. Du weißt ja, wie das geht.”, verlangte Irdiag.


“Ja, du hast mir das Jagen und was dazugehört beigebracht. Ihr habt’s gehört! Wir haben zwei Hühnchen miteinander zu rupfen.”, sagte Moltos zu seinen Begleitern.


Die vier Abenteurer machten sich gemeinsam ans Werk und halfen auch die Kartoffeln zu schälen, die es dazu geben sollte und wurden mit einem köstlichen Mahl dafür belohnt.


Moltos musste seiner Familie die jüngsten Ereignisse schildern und es wurde ein geselliger Abend, den Moltos und Irdiag mit etwas Gesang ausklingen ließen.


Am nächsten Tag übergab Moltos Innala noch einen Beutel, den er auf einem Pferd mitführte und nach einer herzlichen Verabschiedung ging die Reise wieder weiter.


***


Als nächstes kamen sie durch ein Gebiet, das fast unbesiedelt war. Es gehörte eigentlich zu einem Reich im Süden, wurde jedoch praktisch nicht genutzt, da es von dort aus fast unzugänglich war. Daher blieb die Natur nahezu unberührt und es gab sehr viel Wald und wilde Tiere, die von den Wanneloten gern gejagt wurden, obwohl sie das genau genommen gar nicht durften. Es war jedoch so eine Art Niemandsland, das nicht kontrolliert wurde.


Man sagte, es sollten sich hier einige Gesetzlose herumtreiben, doch Moltos und seine Begleiter wurden nicht behelligt.


Da es hier so gut wie keine Wege gab, orientierten sich die vier Gefährten an der Sonne oder den Bergen, die am Horizont manchmal zu sehen waren. Wegen des dichten Waldes und dem unzugänglichen Gelände kamen sie nur im Schritttempo voran und führten ihre Pferde meistens zu Fuß hinter sich her. Manchmal schlängelte sich ein Bach durch die Landschaft und die vier Abenteurer nutzten die Gelegenheit, wenn sie an einen kamen, immer zur Rast und um die Pferde zu tränken.


Bei einer solchen Rast setzte sich Magodir zu Moltos und meinte “Jetzt weiß ich also, wo du bist, wenn du mal ein paar Wochen weg bist. Warum holst du deine Eltern nicht nach Madros?”


“Sie lieben das Leben in freier Natur und sie leben von Viehzucht und Jagd und etwas Ackerbau. Das würde in Madros schwierig. Außerdem wollen sie nicht so viele Menschen um sich. Sie haben es gern überschaulich. Und sie sind nicht meine Eltern. Sie haben mich nur aufgezogen.”


“Aber ich dachte…”, begann Magodir. “Wo sind dann deine Eltern?”


“Vielleicht lernst du sie bald kennen. Falls sie überhaupt noch leben. Ich hab sie nicht mehr gesehen, seit ich damals abgehauen bin. Aber das ist eine andere Geschichte. Erzähl mir lieber, wie es deiner jungen Frau geht! Bist du noch nicht Vater?” Magodir akzeptierte den Themenwechsel, da er annahm Moltos wolle nicht über seine Kindheit reden. Scheinbar war sie nicht immer angenehm. Er antwortete “Sie hilft ihrer Mutter auf dem Hof. Seit ihr Vater im Krieg mit den Bargotaren ums Leben kam, haben sie es nicht leicht. Und was Kinder betrifft, möchte ich schon welche, doch bisher hatten wir noch kein Glück damit.”


“Kein Wunder, wenn du sie dauernd allein lässt. Sieh Agdar und Syrka an. Die unternehmen alles gemeinsam. Umso mehr Zeit haben sie für das Kindermachen. Oder denkst du etwa die bringt der Klapperstorch?”


“Natürlich nicht. Ich hab mir nur mal ein paar Wochen frei genommen, bis zur Erntezeit. Dann kümmere ich mich wieder um meine Frau. Was ist mit dir? Du bist schon älter. Dir bleibt nicht mehr so viel Zeit wie mir. Du kommst doch ziemlich rum. Gibt es da keine, mit der du etwas aufbauen möchtest?”, fragte Magodir.


“Ich bin ein Sonderfall.”, grinste Moltos. “Die meisten finden mich unheimlich. Mit mir hält’s keine Frau lange aus und ich mit ihnen auch nicht. Außerdem bin ich dauernd unterwegs. Das macht kaum eine Frau mit.”


Nun kamen Agdar und Syrka herbei und brachten je eine Ladung Feuerholz mit.


“Braucht ihr einen Rat über Frauen?”, bot Agdar an, der den Schluss mitgehört hatte.


“Hast du denn einen?”, ging Magodir darauf ein.


“Ja. Sucht da, wo es viele gibt. Dann ist die Auswahl größer. Hier gibt’s nur eine und die gehört zu mir.”


“Das war eine gute Antwort.”, lobte Syrka. “Ich dachte schon du sagst was Unüberlegtes.”


“Wenn’s um Frauen geht, muss man alles genau überlegen.”, meinte Magodir.


“Oh je.”, stöhnte Moltos. “Gleich zwei Fachmänner, die mich begleiten. Da komme ich mir in meinem Alter ja wie ein Anfänger vor. Dabei könntet ihr meine Söhne sein, wenn’s damals mit der Rothaarigen geklappt hätte.”


“Und warum hat’s nicht geklappt?”, fragte Magodir.


“Ich hab doch gesagt, ich bin damals abgehauen.”, erwiderte Moltos.


“Hast du kalte Füße bekommen?”, vermutete Syrka. “Nein, eine Tracht Prügel. Und jetzt sollten wir schlafen. Das reicht für heute.”, beschloss Moltos und legte sich auf den Boden, wo er sich in seine Decke hüllte.


Magodir, Syrka und Agdar sahen sich verwundert an und taten es Moltos schließlich gleich. Sie dachten sich ‘Man muss nicht alles wissen’ und akzeptierten es, wenn Moltos seine Ruhe wollte. Wenn es an der Zeit war, würden sie vielleicht mehr erfahren.


***


Die weitere Reise bestand wegen des dichten Waldes, der voller Hindernissen war, aus tagelangen Fußmärschen. Magodir fragte sich schon, wozu sie eigentlich die Pferde dabei hatten. Hier brachten sie jedenfalls nichts.


Endlich sichteten sie eine hohe Wand, die sich vor ihnen auftürmte. Sie bestand aus Felsen und Geröll und der untere Rand war von Erde bedeckt.


Mit den Pferden war nicht an eine Überquerung zu denken, da der Aufstieg zu steil und der Untergrund zu felsig war. Zu Fuß hätten sie es ohne Pferde zwar geschafft, doch Moltos sagte, es gäbe einen Zugang zu der Gegend dahinter. Genau gesagt waren sie am Rande eines riesigen Kraters, der im Norden und Süden jeweils einen Schlitz hatte, durch den man hinein, bzw. hinaus gelangen konnte. Diesen Zugang mussten sie nur noch finden. Moltos, der ja als Kind schon mal hier durchkam, meinte, er müsse weiter im Westen liegen. Also gingen sie nun den Rand des Kraters ab, bis sie ihr Ziel erreicht hätten.


Sie stellten fest, dass auch vielen Tieren durch den Kraterrand der Weg versperrt war und sie hier gehäuft anzutreffen waren. Daher beschlossen sie eine kleine Jagd zu unternehmen.


Moltos hatte seinen Bogen dabei, während Magodir zwei Speere besaß, die er auch aus großer Entfernung sehr treffsicher werfen konnte. Agdar und Syrka hatten keine Fernkampfwaffen und konnten nur zusehen oder auf die Pferde aufpassen, während Moltos und Magodir einen jungen Hirschbock und eine Hirschkuh erlegten.


Sie nahmen sie aus und schnitten der Hirschkuh eine Keule ab, die sie abends am Feuer brieten und aßen. Den Rest nahmen sie auf den Pferderücken mit. Wenigstens hierzu waren die Tiere nützlich, die sie fast nur an den Zügeln führten.


***


Moltos hatte recht. Nach einem weiteren Tagesmarsch erreichten sie den Zugang, den sie suchten. Er war durch einen hölzernen zwei Meter hohen Zaun mit einem Tor versperrt. Neben dem Tor befand sich ein kleiner Turm, auf dem zwei Bogenschützen postiert waren. Vor dem Tor saßen drei Wachen an den Zaun und an den Fuß des Turmes gelehnt. Sie machten keinen sehr wachen Eindruck. Aber schließlich gab es hier auch nicht viel Verkehr. Eigentlich kam so gut wie nie jemand vorbei, der in den Krater wollte. Den Grund dafür stellten die vier Reisenden bald fest.


Sie gingen langsam auf die Wachen zu und bemerkten, dass diese nicht viel Interesse hatten, sie aufzuhalten. Erst als Moltos und die anderen sie fast erreicht hatten, rappelten diese sich auf und stellten sich vor ihnen auf. Man erkannte sofort, dass sie nur mühsam das Gleichgewicht halten konnten. Offensichtlich hatten sie irgendein Problem.


Magodir fragte “Geht’s euch nicht gut? Seid ihr krank?”


“Werd nicht frech, Kleiner. Uns geht’s bestens. Was wollt ihr?”, war die Antwort.


Syrka, die keinen Respekt vor solchen Witzfiguren hatte, sagte “Wir wollen passieren. Geht aus dem Weg!”


Der größte der drei Wachen, der scheinbar der Anführer war, antwortete “Mit euch wird gleich was passieren, wenn ihr nicht aufpasst. Erst müsst ihr Zoll bezahlen. Das ist Gesetz.”


Syrka sah Moltos an und wollte damit andeuten, dass sie gern kämpfen würde, doch Moltos erklärte “Wir wollen keinen Streit. Wie hoch ist denn der Zoll?”


“Die Hälfte von allen Waren, die ihr dabei habt.”, kam die Antwort.


“Was? Das ist ja Wucher!”, empörte sich Agdar.


“Nee. Das ist Gesetz hier.”, ließ der Anführer sich nicht beirren.


“Das sollen wir uns gefallen lassen?”, fragte auch Magodir. Doch Moltos blieb ruhig und sagte “Außer zwei Hirschen haben wir nichts dabei.”


“Doch. Acht Pferde! Vier davon nehmen wir euch ab und den Hirschen, der noch ganz ist. Den anderen dürft ihr behalten. Ist das nicht nett?”


Syrka lachte auf, “Pah!”


“Ruhig!”, sagte Moltos. “Das ist nicht so schlimm. Geben wir ihnen, was sie verlangen.”


“Meinst du wirklich? Wir könnten sie locker fertig machen.”, schlug Syrka vor.


“Nein. Wir kommen als Freunde. Auch wenn man seine Freunde nicht so behandelt.”, blieb Moltos bei seinem Standpunkt.


“Eine kluge Entscheidung.”, ließ der Wachposten von sich hören.


Moltos ging zu den Packpferden, packte die angeschnittene Hirschkuh auf den Rücken seines Pferdes und stieg auf, während die zwei anderen Wachen die vier Packpferde an den Zügeln nahmen und fortbrachten. Dazu wurde das Tor geöffnet und drei weitere Wachposten tauchten auf einmal dahinter auf.


Die Männer mit den Packpferden gingen hindurch und die vier verärgerten Reisenden folgten ihnen.


“Viel Spaß in unserem Tal!”, sagte der Anführer der Wachen noch und dann ritten die vier los, bevor den Wachen einfiel auch noch ihre Waffen oder etwas anderes zu verzollen.


“Das ist Wegelagerei.”, rief Syrka von ihrem galoppierenden Pferd aus hinter Moltos her. “Du hättest uns nicht zurückhalten sollen, als wir kämpfen wollten.”


“Beruhige dich! Es waren nur ein paar Pferde. Wir können uns neue besorgen.”, war Moltos’ Einstellung.


Nach einer Weile verfielen sie wieder in Schritttempo und hatten Zeit sich umzusehen. Links von ihnen war ein weitläufiges Waldgebiet und rechts war in einiger Entfernung eine Stadt zu sehen. Davor gab es ein paar wenige Getreidefelder und Gemüsegärten.


Moltos meinte “Lasst uns dort hinreiten und uns umsehen.”


“Hier ist doch irgendwas faul.”, vermutete Magodir.


“Ja, die Bewohner dieses Tals. Sieh dir mal die Stadt an. Die haben nicht mal eine Mauer.”, sagte Agdar.


“Vielleicht brauchen sie die nicht. In dem Krater sind sie wohl ziemlich abgelegen.”, meinte Magodir.


“Nein. Agdar hat schon recht. Hier gibt es ein Problem. Und zwar Drogen. Lasst uns mit ein paar Leuten reden und uns umsehen, dann versteht ihr es.”


Sie ritten weiter auf die Stadt zu, während sie die Augen offen hielten. Von vielen Häusern und auch Ställen hingen Bretter herab, die nur noch auf einer Seite an ein paar Nägeln hingen, während die andere den Boden berührte. Ein Wagen fiel ihnen auf, an dem ein Rad fehlte und manche Dächer der Häuser sahen aus, als ob sie nicht mehr dicht wären. Hier gab es viel zu tun, doch von den Einwohnern waren nur wenige zu sehen, die etwas arbeiteten und so manche, die faul in der Sonne lagen oder saßen und außer Rauchen und Dösen nichts nennenswertes taten. Es war ein trauriger Anblick, der sich den Neuankömmlingen bot, als sie in die Stadt einritten. In der Mitte der Siedlung gab es einen freien Platz mit ein paar Stufen, die zu einem Podest führten, auf dem ein Rednerpult und drei Stühle standen. Dahinter befand sich das einzige steinerne Gebäude. Ein Tempel mit Säulen und einem verzierten, bemalten Dach. Er hatte drei geschlossene Seiten und eine von Bögen und Säulen geschmückte offene Seite. Eigentlich passte das Gebäude gar nicht zu dem Rest der Stadt, denn es machte einen sehr gepflegten Eindruck.
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